
556 Wem dürfen Taufſcheine 33 altelt Wardiit
Matrikenſcheine, die von öffentlichen Behörden

verlangt verden, müſſen unbekümmert Aum den Zweck,
zu welchem ſie gefordert werden, un ohne ſich don
der vor einer Irregularität befallen zu laſſen,
verabfolgt werden.

An Private können anſtandlos Uur Trauungs⸗
und Todtenſcheine, Taufſcheine aber blos dann er

olg werden, ſie ʒu einem, Vvon Geſetze gebil  —
ligten Zwecke, begehrt werden, widrigenfalls ſie zu Ver⸗
weigern ſind, bis eine obrigkeitliche Bewilligung
beigebracht ird Letztere iſt namentlich nothwendig,

ein Taufſchein von einer unbemittelten, hand⸗
werksunkundigen, arbeitsſcheuen, dem Müßiggange oder
einem unordentlichen Leben ergebenen, von einer, in
Kriegsgefangenſchaft gerathenen, im Üslande efind  —  —
lichen, bder von einer abweſenden Perſon verlangt
wird; von deren Aufentha in den Oeſterreichiſchen
Staaten der Seelſorger nicht En iſt

Literatur.
Compendium des katholi  en Kirchen⸗

rechtes für Geiſtliche und Studirende, von einem Schüler
des 1  Herrn v. Möhler. Stuttgart 1853 Scheitlins
Verlagshandlung. 297

waäre  B ein ziemlich glücklicher Gedanke geweſen, die
Grundzüge des kanoniſchen Rechtes in einen Rah⸗
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men zuſammenzufaſſen, und ſomit dem Theologen ein Schrift⸗
chen in die Hand geben, durch das ſich ohne zu große An⸗
ſtrengung üher das Wiſſenswürdigſte aus dem kanoniſchen
Rechte 5  U inſtruiren m Stande iſt, Aum dann, enn eELr ſo
einmal einen Neberblick über das Ganze der Wiſſenſchaft ge
wönnen hat, durch rnſte Studien in das Einzelne gedeihlicher
eindringen önnen. Es war jedo ein ſehr unglücklicher
Gedanke, nicht das kanoniſche, ondern das febronianiſche
Staats-⸗Kirchenrecht Vorwurfe des vorliegenden Compen⸗
diums zu machen un ein, vo möglich noch unglücklicherer,
daß ſich der Herr Verfaſſer auf dem Titelblatte Ad Captan—
dam benevolentiam als einen Schüler des verewigten Möh
ber bezeichnen wollte Der Febronianismus hat ſich ein⸗
mal berlebt, LTI ſpukt mehr In einigen rubrieirten Bu⸗
reaukratenköpfen, in der Wiſſenſchaft hat er keine Geltung mehr
un auch im Leben wird ihm, ſelbſt in dem Vater—
ande des Herrn Verfaſſers, bald das Zügenglöcklein geläute
werden Gewiß leibt * ein trauriger Beruf, einem ſtroh⸗
dürren Aktenmanne, denn als ſolchen hat ſich der Febronianis—
mus ſel V ſeiner lebendigſten Blüthezeit charakteriſirt, den
Schwanengeſang ſingen zu müſſen, ein Beruf, den ſich der
err erfaſſer der Talente und Kenntniſſe willen, die das
Büchlein verräth, nich ätte wählen ſollen In manchen
Stellen eine geſunde un ehrliche Natur wiſchen den
Zeilen heraus, die ſich unwillkührlich gegen den todten Buch
ſtabengötzendienſt jene kirchenrechtlichen eme ſträubt, venn
ſie auch nicht Iim Stande iſt, das eiſerne Joch veralteter Vor⸗
urtheile völlig abzuſchütteln. Deßwegen wollen wir auch nicht
glauben, daß dieß Büchlein etwa eine Demonſtration
das apoſtoliſche ebahren der hochwürdigſten Biſchöfe der ober-—
rheiniſche Kirchenprovinz im. Schilde Uhre Vermittelſt ſol⸗
cher papierner 0  en von dem Felſen Petri, auf wel—
chen ſich jene würdigen Nachfolger der Apoſte im ollſten Be⸗
wußtſein ihre Rechtes ützen, auch nicht ein Steinchen.
Unbegreiflich iſt und bleibt eS uns aber, wie ein nhänger
des febronianiſchen Kirchenſyſtems nich einſehen vollte, daß
die Oſtentation, mit der CU ſich für einen Schüler Möhlers
auszugeben für gut befindet, weit entfernt, ihm eine günſtige
Beurtheilung zu verſchaffen, nothwendig einen heftigeren Sturm
über ihn heraufbeſchwören müſſe Wer0 von des Unſterblichen
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0  eR Freunden und alle die, die aus ſeinen großartigen
erken Erleuchtung, Stärkung un innige Liebe zul Kirche
geſogen aben, zählen ſelben, einen ſolchen. Flecken auf dem
reinen Gewaͤnde des Meiſters ertragen können? Wir wiſſen
gar wohl, daß auch Möhler nicht, Hie eben nichts im geiſtigen
Leben, außer es greift die Wunderhand der Gnade allgewaltig
ein auf einmal vollſtändig ſich entwickelte, daß ſich ſeine
edle cele erſt nach und nach völlig läuterte, ſein Genius
erſt nach un nach die rechten un echten Bahnen fand,
ſeine Wiſſenſchaft erſt nach und nach ſich vervollkommnete, allein
ſo, wie dies Compendium, ſchrie und dachte Möhler nie, ſo
wollte er die irche, die Unbefleckte Braut des Herrn, an der
er mit lebe hing, Ue knechten, ſein Herz

groß und wenn Er o gedacht, ſo wäre er tcherli ni der
Möhler eworden, wie Er jetzt ſtrahlend vor dem Auge eines
jeden denkenden un fühlenden eu  en Katholiken ruck
und Ausſtattung machen der Verlagshandlung alle hre Wir
wünſchen ehnlich, dem Herrn erfaſſer auf kirchlicheren Bah
nen begegnen, Uum ihm jene Anerkennung zollen .  on
Uen, auf die ſein Talent und ſein Fleiß einen unverkenn—

baren Anſpruch haben.

Biernatzki, L., General-Agent der chineſiſchen
Stiftung un des evangeliſchen Geſammtvereines für China,
B 8 ul Kunde Chinas und Oſtaſiens,
In beſonderer Beziehung auf die Miſſions⸗

Mitſa Erſter an d 74 Heft
Kaſſel 1853 Vollmann D
* vorliegende Schriftchen iſt das er Heft einer Zeit  2  2

ſchrift über China und Oſtaſien, die Herr Biernatzki ſowohl
zur geiſtigen, als materiellen Unterſtützung der proteſtantiſch⸗
chineſiſchen Miſſionsſache herauszugeben gewillt iſt le ſoll
Uszüge au älteren Nd neueren Reiſebeſchreibungen über
China, die angrenzenden Länder und IJ

uſeln, briefliche Mit  2  2
theilungen von aſe

. ſelbſtſtändige Aufſätze über das g9  4  mteKulturgebiet Oſtaſiens, Darſtellungen des Wichtigſten aus der
früh dieſes Erdtheiles, Mittheilungen aus chine⸗
ſiſchen Schriften älterer un neuerer Zeit, Schilderungen aus



Literatur. 55  9

dem öffentlichen und häuslichen Lehben der Chineſen, Japaneſen,
Malaien, Bilder aus der Geſchichte der verſchiedenen „evan⸗
geliſchen“ Miſſionsbeſtrebungen aſe

L aus dem eben einzel⸗

Miſſionäre und durch ſie bekehrter Eingeborner, Berichte
v,  ber die römiſch⸗katholiſchen Miſſionen in Aaſten in alterer

neuerer Zeit un kurze Nachrichten über Erſcheinun⸗
gen auf dem Gebiete der europäiſch⸗chineſiſchen Literatur liefern.
Man le das Programm iſt ſehr reichhaltig; inwiefern die
Ausführung demſelben entſprechen wird, läßt ſich wohl aus
dem rſten noch nich beurtheilen. Von der iſſion, der
proteſtantiſchen ſowohl, als der katholiſchen, ſchweigen die vor
liegenden Blätter ganz, an die zwanzig Zeilen
ange Beſprechung eines engliſchen erkes ausnehmen wollte,
u welcher wir belehrt erden, daß auf den, wiſchen For  2  2
moſa und an gelegenen Lutſchu⸗Inſeln eine engliſche
„evangeliſche“ Mifſionsſtation Unter der Leitung eines, aus
Ungarn gebürtigen, getauften Ifraeliten Dr Bettelheim, der
Ugleich Iz und Miſſion är iſt, gegründet wurde, eſagter
Doktor aber vielen Beläſtigungen von Seite der ortigen Be⸗
hörden ausgeſetzt ſei un ſeine Hoffnungen auf ein Gelingen
der, gegen Japan unternommenen, amerikaniſchen Expedition
ſetze Der Text beſchäftigt ſich allein mit Schilderungen
aus dem chineſiſchen Leben und Sitten und bietet hiemit eine
anziehende Unterhaltungslektüre.

SchWetz Joannes Theologiæ Doctor
atque ejusdem 12 Universitate Vindobonensi Pro-
fessor 0.5 Theologia Dogmatica Catholica
Viennae 1851 u. Typis Congregationis Echi-
t Aristicae. Volumina du o; .  — 482

Im vorigen Jahrgange unſers Blattes 334 Urde
der rſten Abtheilung dieſes Werkes, der generellen Theologie,
V anerkennender Weiſe edacht. Die eiden vorliegenden
Bände enthalten ne einer kurzen Einleitung die Lehre von
Gott, von den göttlichen Werken oder dem Verhältniſſe Got
tes zur Welt Im Allgemeinen, die Lehre von den Engeln, die
Dämonologie und Anthropologie. Unſere verehrten Leſer EL
ehen hieraus, in reichhaltiger eiſe der Herr Ver  5
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faſſer ſeinen Gegenſtand behandelt Strenge Orthodorie, lo
9² Anordnung der Materien, verſtändige Behandlung der⸗
ſelben, eine tüchtige Latinit  ät zeichnen leſe meue Bearbeitung
der Dogmatik vortheilhaft aus Eine beſondere Bedeu  2
tung Brauchbarkeit gewinnt jedoch das vorliegende Werk
Urch die reichhaltige Erörterung des Autoritätsbeweiſes. Mit
Umſicht un Eifer hat der Herr Verfaſſer aus dem unerſchöpf—
ichen Schachte der heil Väter die koſtbarſten Edelſteine ge
graben un ſo das „quod ubique, quod Semper, quod ab
omnibus creditum est“ hei jeder einzelnen katholiſchen Lehre
auf das Thatſächlichſte dargelegt. Auf dieſem elde bewegte
ſich auch ſein Buch am glücklichſten, minder genügend ürften
jene Partieen erſcheinen, welche die Verirrungen der
eutigen Philoſophie die Wahrheit der kirchlichen Lehre ver
theidigen und einzelne ſpekulative Anſichten zu berichtigen ver
ſuchen Wir ſagen dieß offen, ſowie andererſeits geſtehen,
daß wir Herzen gewünſch hätten, bei den Gegnern des
vorliegenden erkes eine chriſtlichere, anſtändigere und wiſſen⸗
ſchaftlichere Sprache finden. Die ſpekulative Behandlung
der Theologie hat für Unſere Tage einen immenſen erth, eS
wäre aber mehr, als vermeſſen, de poſitiven Behandlung die-⸗
ſer Wiſſenſchaft ihre Berechtigung abſprechen zu wollen. Ge
rade die Mehrzahl hat für Tſtere Beſtrebungen veder Sinn
noch Verſtändniß un eS waäre  * ohl auch zu rigoros, dieſel⸗
ben von ihr fordern zu wollen. äbe Gott, daß eine tüch⸗
tige, poſitive Kenntniß der Dogmatik ſich allgemein verbreite,
eS würde dann von den Kanzeln dem eine geſundere
Nahrung geboten, auf die katechetiſche Behandlung der Glau
benslehren ein größeres Gewicht gelegt werden un die nicht
genug hbedauernde Unwiſſenheit eines Großtheils der atho
liſchen Laien ein heilſames Remedium finden. en
velche ſich Iu der poſitiven Theologie 5  ber ein Kompendium
hinausgehende, mehr als oberflächliche, Kenntniſſe zu erwerben
wünſchen, wird das vorliegende Werk genügen und wir em
pfehlen eS als ſolches herzlich. te einzelnen Theile der Dog⸗-
matik ſcheidet der Verfaſſer Iu Sektionen, leſe In Kapitel,
dieſe n tulos un leſe NVN Artikel, die, wo eS noͤthig, noch
eine Unterabtheilung finden Wohl ſelten verſäumt der Herr
Verfaſſer auf den innigen Zuſammenhang, der wi  en der

ogmati un Moral 0  altet, hinzuweiſen un die praktiſche



Literatur 561

Anwendbarkeit der einzelnen dogmatiſchen Lehren anzudeuten.
Daß ſein Werk hiedurch an Brauchbarkeit gewinne, ieg klar
am Tage Ir en den noch folgenden einem oder zweiBänden mit entgegen.

Mället Philipp, freireſignirter Pfarrer und Schul
inſpektor, jetzt Profeſſor NI der Kongregation der Brüder zur
chriſtlichen Lehre In Nancy und korreſpondirendes Mitglied
der literariſch-⸗kritiſchen Geſellſchaft des eiligen Paulus
Paris, die römiſchen Päpſte oder Geſchichte der ber⸗
häupter, velche vom heiligen Petrus bis auf den jetzt
glorreich regierenden zweihundert neun und fünfzigſten Nach⸗
folger desſelben der katholiſchen Kirche vorgeſtanden haben
nach den alteſten wie neueſten Werken und Dokumenten über
dieſen Gegenſtand, welche die Jahrhunderte liefern. Neun⸗
ter Band Wien 1852 ru und Verlag der Mechi  7  2
tariſten-Kongregations-Buchhandlung. S. 274 Pr

Als wir ſahen daß der vorliegende Theil des von un
ſchon zur Anzeige gebrachten erkes zum großtenl
Leben Gregors V/II behandle, nahmen wir ihn mit hohem
Intereſſe Iu die Hand. Denn trotz der ausgezeichneten Arbei
Voigts A. ſind die Akten Über dieſen großen noch
keineswegs geſchloſſen, un vären ſie eS auch, ſo jede
nene Bearbeitung des ebens un der Geſchichte eines ſo 9e
waltigen Mannes, der ſo mächtig In ſeine Zeit un in die

ihre Bedeutungäteren Jahrhunderte eingegriffen, immer
und Berechtigung. Selbſtredend gehört Herr Profeſſor Mül  2  2
ler nich unter die albernen Schmäher dieſes ſeltenen. ge
ſchichtlichen Charakters man könnte ihm eher hie und da den
Vorwurf machen,‚ daß er ſeine Hauptfigur mit ſtrahlenden
Farben gemalen und deren Gegner N. zu dunkle Schlagſchat—
ten gehüllt habe Auch Heilige und unter ihren Reihen zählt
Gregor VII gewiß, allen, ſo lange ſie noch in dieſem ale
der Irrung, des Jammers und der Zähren ämpfen, nach dem
Ausſpruche der goͤttlichen Wahrheit des Tages ſiebenmal, ſo
wie eS ſich andererſeits nicht läugnen läßt, daß auch verkom⸗
mene Charaktere, wie einri 1 ihre Lichtſeiten Aben
Es ieg Run weder im Intereſſe der ge Wahrheit,
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noch wird dem Manne; deſſen Sache man zu führen unter
7 eine beſondere Verherrlichung dadurch zu Theil, venn
die Lichtſeiten der Gegner gänzlich verſchwiegen und ſie höchſt
verletzende Mährchen, die vor der geſchichtlichen Kritik hon
ange ni mehr beſtehen können, auf's Neue aufgetiſch wer⸗
den Wir gehören nun durchaus nicht nter die Freunde
Heinrichs Vir läugnen ſeine großen moraliſchen und po
litiſchen Fehler ni der Mann war offenbar au ſeinem und
der Seinigen Verderben ſelber Schuld, un das ſchwere Un⸗
gluͤck, velches zerſchmetternd das Haupt des unglücklichen
Greiſen traf, war V verdiente Heimſuchung un Züch⸗
igung Gottes für ſeine vielen Vergehen, aber venn der Herr
Verfaſſer 112 ſchreibt, daß Heinrich „nach gleichzeitigen
Geſchichtsquellen bis auf die Unterſte Stufe moraliſcher Ver—
ſunkenheit herabgekommen; ſein Privatleben eine Anunter
rochene Reihe V0 verabſcheu ungswürdigen
Handlungen, empörenden Laſtern und Ver—
brechen geweſen, d  7 heutzutage Gefängniß, Galeerenſtrafe
un die Todesſtrafe nach ſich zögen, ſein politiſches Leben
aber nicht beſſer geweſen ſei; daß er weder Völker— noch
Privatrechte, weder das Eigenthum eines Volkes noch das
ſeiner Großen achtete, daß nter ſeiner Regierung:
nichts als Unterdrückungen eg9  er Art unun
die ü

reiendſten Ungerechtigkeiten ſah
ſo hat eEr ehen vergeſſen, daß in den Tagen Gregors des VII
die Weli ſich in zwei Heerlager geſchieden, die mit der groͤß⸗
ten Erbitterung auf Tod un Leben nit einander kämpften
und daß eS des Geſchichtsſchreibers Sache ſei, mit ungetrübtem
licke über  3 den Parteien zu ſtehen, nicht einer derſelben einſei⸗
tig I1 folgen un alle ihre Uebertreibungen Als baare Wahr
heit hinzunehmen. 6 dieſen unumſtößlichen Satz unab—
laͤßig vor Augen ehalten, ſo wäre eS ihm kaum egegnet

249 einem erbitterten Feinde des Kaiſers jene
unglaubliche Mährchen von Heinrichs Verhältniſſe ſeinem
Sohne Konrad und deſſen Stiefmutter Praxedis nachzuerzäh⸗
len. (E 22  — ehen auch nich nothwendig, ſolchen Hilfsmit⸗
eln ſeine Zuflucht zu nehmen. Gregors Charakter vor
den Augen jede Katholiken und jedes vernünftigenGeſchichtsforſchers in ne erbleichendem Glanze da, und die
größere oder mindere Verkommenheit Hienrichs kann die ſiit

E
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iche Reinheit des Papſtes eder erhöhen noch vermindern Der
verehrte Herr Verfaſſer hat 10 ſelber ſo richtig Gregor und ſeine
Handlungsweiſe aufgefaßt, daß wir uns darüber ver.
wundern können, wiee Heinrichs fanatiſcher Gegenpartei ein
ſo günſtiges Ohr leihen konnte. „Ziel un Endpunkt ſeines (Gre⸗
gors) Handelns“, ſchreibt Er ganz reſſen „War ſchon längſt
geſetzt Aber worin beſtand dieß? leſe Frage hat Viele in Ver—
wirrung gebracht, denn U alle behandlen ihn als einen
Narren, wie Voltaire und ſeine veiſen Schüler. Nein, wie
wir geſehen: Viele legen ihm die raffinirteſte Politik Unter,

Man ſchildert ihn alsvoran er wohl niemals gedacht Hat
einen Mann voll Ehrgeiz, der ſich EL Reiche bemächtigen,
alle Kronen austheilen, und alle, geiſtliche wie weltliche, An⸗
gelegenheiten vor ſeinen Richterſtuhl ziehen wollte Man ging
ogar ſo weit, daß man ihm die Idee einer Univerſalmonarchie
zuſchrieb, deren Zentrum Rom ſei, wohin dann alle Macht
träger der rde pilgern müßten, Rechenſchaft üher ihre
Handlungen abzulegen. Selbſt die, welche ſein Leben Am be
ſten ſtudirt haben, wie Voigt, ſehen Tur ein ſchöpferiſches Ge
nie In ihm, ſchreiben ihm die Erfindung neuer Syſteme zu,
die ni mit der Handlungsweiſe ſeiner Vorfahren übereinſtim⸗
nien Beinahe alle Schriftſteller endlich ehen etwas Neues,
Außerordentliches in dem Geiſte und Gemüthe Gregor's, und
jeder preiſt ſich als den Erfinder dieſes Geheimniſſes. Daher
beinahe ſo viele neue Syſteme über Gregor als Biographen 4

„Wenn Gregor VII zurückkäme, EX würde ſich des La⸗
en kaum erwehren können, daß me ſich ſo viele Mühe
gibt, ein Geheimni zu entdecken, das V öffentlich auf den

Und worin beſteht denn dieſes Geächern verkündigt hat
heimniß? In der Erfüllung ſeiner Pflichten, als Oberhaupt
der Kirche, In der Ausführung der Kanones der Konzilien,
der Lehren der Kirchenväter, folglich M Vernichtung und Ab'
ſchaffung der Mißbräuche ſeiner Zeit; darin: der Kirche ihre
Unabhängigkeit und gebührende Stellung zu verſchaffen, die
Geiſtlichkeit zU verbeſſern, m durch ieſe Wiedergeburt der

geiſtlichen Geſe

—•0 mehr Gerechtigkeit, Ordnung un Tu⸗
gend in die chriſtliche Welt zu bringen. Und e Gregor
VII zur Zeit eines heiligen Leo Oder Gregor des Großen 9e
lebt hätte, ſo würde l gehandelt haben wie ſie, nicht mehr und
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nicht weniger, und doch entgegnet man ihm ſo oft dieſelben;
Uund wenn Er heute anſtatt Pius gelebt hätte, der mit ſo
er Weisheit die Kirche Gottes regiert, Er würde nicht mehr
ufſehen erregt haben, als dieſer. Das iſt der ganze Plan

re br VII.., der durchaus ni Neues U  9 Er iſt der
aller tugendhaften Päpſte, die vonk heiligen Petrus an His
auf ihn auf dem heiligen Stuhle einander folgten. Was
Gregor VII von ſeinen Vorgängern un den jetzigen Päp⸗
en unterſcheidet, iſt NUl, daß Er In )wierigen Zeiten lebte,
daß ihn die Nothwendigkeit 0  L U den extremſten Maß⸗
regeln ſeine Zuflucht 5 unehmen, um die Laſter auszurotten,

er von damalswelche amals die Kirche befleckten, und da
beſtehenden eſetzen, die von den unſerigen etwas verſchieden
ind, eine ſtrengere Anwendung lachte **  0 ſeine ganze Be⸗
rühmtheit, die Er endlich gar nicht einmal Uchte, reſultirt
von Umſtänden, die ihn umgaben, und von der Zeit, in wel—
cher Er regierte. Damit ſoll reilich nicht geſagt ſein, daß

gar nichts Eigenthümliches In ſeiner Phyſiognomie an  7
träfe; nein, ſein lebendig glühender Genius, ſeine Energie,
Charakterfeſtigkeit, ſeine Gewandtheit und Erfahrung in Ge
ſchäften, ſeine ausgezeichnete V

*

F

＋

mmigkeit, und ſein ſtrengesLeben zeichnen ihn Vor vielen andern Päpſten aus in  2  2
deſſen ſeine ehrfüchtigen Beſtrebungen, ſeinen Plan, ſich aller
Reiche 3¹ bemächtigen, alle Kronen unter die Tiare hrin—
gen, ſie nach Gefallen auszutheilen, die Univerſal

2

2
monarchie, die er iften wollte, oder ſeine neuen Syſteme betrifft,
das Alles Iu Nur Hirngeſpinſte derer, die als Nichtkatho⸗liken die I Jeſu Chriſti Nur Urch ihre häretiſch gefärb
ten Brillen betrachten, oder Menſchen von unreinen andern
Motiven geblendet. S  e aben ſi ch hei Annahme dieſer Uto
pien von Wahrſcheinlichkeits-Gründen ohne Beweis un Fun⸗
dament eiten laſſen.“ (* minder klar richt Er ſich über
die Inveſtituren au 77  an ſagt „Gregor VII indem er
die Inveſtituren im Allgemeinen verbannte, ohne irgend einen
Unterſchied zuzulaſſen, ging 5 weit, un überſchritt die Gren—
zen ſeiner Macht Er 0 das echt, ene vorgängige, reie
kanoniſche Wahl f.  U verlangen, wie ＋ einſtens 0  2 er
das Recht, den Fürſten die Inveſtitur mit Ring und Stab
zu verbieten, den Symbolen der geiſtlichen Macht, die alſo
ausſchließlich der Kirche gehören; aber ETY hatte ni das
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Recht ö den Jürſten die Inveſtitur durch ein anderes zeitliches
Symbol zu verbieten. Gregor VII ſcheint alſo tadelnswür⸗
dig, daß Cr ſich von ſeinem Eifer ſo fortreißen ließ, den Für
ſten ein geſetzliches Recht abzuſprechen, und Gunſten der
1 in Anſpruch zu nehmen.“

nd ohne alle Kenntniß der Ver  ·77

leſe Einwendungen ſt
hältniſſe jener Zeit entſtanden. Gregor VII griff die noe  —  2
ſtituren an, wie X ſie and, vie ſie damals in Praxis WwWO

5 er machte keine Diſtinktion, weil 8 zu ſeiner Zeit doch
keine gab Was rüher geſchieden Wwar, Wahl Inveſtitur,
das war jetzt in einander gefloſſen, und gleichſam ſynonym
geworden. Au der einen Seite kannte nur die biſchöf.
iche Inveſtitur mit Kreuz un Stab man diſtinguirte nich
zwiſchen der Inveſtitur mit ing und Kreuz und der des
cepters, dem Symbol der weltlichen Macht. Dieſer nter
le kam erſt ſpäter auf, als nach angen und heftigen
Kämpfen die rage mehr beleuchtete, und —  —— echte des Re
gierenden und der 1 ſtreng von einander ie urz
die Inveſtitur, wie ſie amals un Praris war, ſchloß die
Wahl in ſich ein, und beide in einander aufgegangen.
So, mit den Symbolen der geiſtlichen Macht, dem reuz
und Stabe ertheilt, ſchien ſie die Urisdiktion der Kirche mit
zu verleihen, und ihr Streben ging alſo auf Zerſtörung der
Kirche hin So waren 2—  — Inveſtituren; Gregor VII er

blickte in ihnen die Uelle großer Leiden für die Kirche; ver
bannte ſie alſo im Allgemeinen, ohne zu unterſcheiden, wie
ſpäter erſt geſchah, denn zu ſeiner Zeit unterſchied man ni
mehr; Er verdammte ſie, vie ſie zu ſeiner Zeit mn Praxis und
gekannt wa  5 ELr verdammte was exiſtirte, und nicht was
exiſtiren konnte oder ſollte.“

„Daß Gregor VII die Inveſtituren deßhalb Ver⸗
bannte, weil ſie die Wahl in ſich eingeſchloſſen hatten, b
weiſen hon die Autoritäten, worauf er ſein Dekret ſtützt;
denn zu beweiſen, daß CR nichts Neues beſtimmte, als
Er die Inveſtituren affte, führt die Kanones aller Kon
zilien an, die jede von den Fürſten ohne Mitwirkung der
1 vorgenommene Wahl für null und nichtig erklären.
Dieſe Kanones hätten bei den gegenwärtigen Fragen gar kein
Gewicht, wäre CS nicht Hauptzweck Gregors eweſen, die

Gregor VII hekämpfte alſoreihei der Wahlen 5 ſichern.
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die nveſtituren nur deßhalb, weil ſie nit der Wahl ver⸗
molzen vorden waren. Wäre es ihm möglich geweſen, vor  2·  E
läufige kanoniſche Wahlen erhalten zu können, un eine reine
weltliche Inveſtitur, ohne Ring un Stab, ſo hätte EL gewiß
nicht wegen dieſes Gegenſtandes ein Konzil verſammelt, un
das abſolute Dekret gegen die Inveſtitur erlaſſen!“

„Unter den neuern Schriftſtellern betrachten vieleen den
verſchiedenen Ländern leſe Maßregel Gregors VII als einen
großen Fortſchritt der Menſchheit Ur der Geſetzgebung ſelbſt,
denn das Feudalweſen ohne dieſe Maßregel des Pap
ſtes das riſtenthum, und mit ihm die Ziviliſation vernich—
tet Wirklich nit der Abſchaffung der Inveſtituren, wie ſie
ama beſtanden, oder dadurch, daß ſie den Fürſten ent⸗
riß, griff das ebe an der Zurze an, und verhinderte

Er rach alle Bande, die denſo ſeine Weiterverbreitung.
Klerus n Welt und Hof feſſelten; er trennte die geiſtliche un
weltliche Macht Aber, ſagt hier ein Schriftſteller: 77 Die He

i⸗
ung war nicht vollſtändig. So die Wahlen den ürſten neh
mend, mu die II auch den Beneficien entſagen, e
velcher der Mißbrauch entſtanden Um die Unabhängig⸗
keit der erſten Jahrhunderte der wieder herzuſtellen, ſo
müßte ſie auch ihren Urcharakter wieder erhalten. Aber die
Güter, Reichthümer, Lehen, Vaſallen und die Rechte der feu  4
dalen Macht in Anſpruch zu nehmen, ohne die Vorſchriften
Nd Pflichten des weltlichen Geſetzes erkennen, das Wwar
Uſurpation, und leſe reihet ſich an eine andere, nämlich die
der Gewalt als einzigen Richter an.““

7 heißt, Gregor VII hätte der Kirche die Armuth
der rſten Jahrhunderte wieder auflegen müſſen, ſie zur
Reinheit derſelben wieder zurückzuführen; die Biſchöfe häkten
ihren Gütern, en lrſachen der Mißbräuche, entſagen müſſen,
dann erſt wäre die Trennung vollſtändig geweſen. 48 iſt
die unaufhörlich wiederkehrende ede der Weltlinge.“

„Dieſe Einwendung hat zwei Seiten. Wahr iſt daß
die Lehen und Domainen der Bisthümer un (Cten dem
Staate von Nutzen, der ir ſchädlich ſind, indem ſte die
Laſter erzeugen, welche Gregor VII beweint. Denn ohne
eich  imer, ohne Domaine keine Simonie, und folglich auch
keine Unenthaltſamkeit. ziehe daher eine Kirche ei
ner reichen vor  5 denn Reichthum zie mit ſchwer aufzuhalten⸗
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dem Streben zur Ueppigkeit und Verdorbenheit. er Im die
Sache auf einen andern Standpunkt bringen, hätte der
Papſt ni  7 eine moraliſche Revolution hervorrufen müſ

4
ſen, wie die, an welche dachte, ſondern NI politiſche.
Denn die Kirchengüter gehörten zUum Feudalſyſtem, bildeten
dle Grundlage desſelben; die Fürſten hatten ſie als Gegen⸗
gewicht wiſchen Krone un mächtigen Vaſallen egeben. Er
0 alſo, um der Kirche die urſprüngliche Armuth wieder
geben, das eudalſyſtem zerſtören, und den Regierungen
eine andere Grundlage geben müſſen er hätte mit inem Orte
N ganz Europa, WO ein und dasſelbe Syſtem herrſchte, eine
Revolution hervorrufen müſſen. Konnte das Gregor VII.?
0  2 Recht dazu, da gar nichts dazu vorbereitet,

keine andere Regierungsform in Europa kannte? Und die
Biſchöfe, ohnedieß hon o rebelli was würden ſie dazu
geſagt haben Gregor VII ſie ihrer Gů eraubt hätte?
Zudem gehörte dieß Vermögen den Armen, in einer Zeit,
leſe ſo har ſeufzten. Es wurde zwar ſchlecht angewandt,
aber mit der Kirchenverbeſſerung aänderte ſich auch dieſer Miß⸗
brauch. a Klügſte, was alſo Gregor thun konnte, 10 das
Einzige, was ihm rig blieb, war, daß eLr die weltliche Re
gierung nicht erührte, die Güter der I nnangetaſtet ließ,
wie ſie waren, und hnen Urch Verbeſſerung der Geiſtlichkeit
eine andere Beſtimmung gab/ welche an die urſprüngliche Ar
mu der Ir erinnerte. Das Gregors als ELr
den ürſten die znveſtituren entzog.“

Unbedeutender Verſtöße, wie daß 187 mann
der große Biſchof von Paſſau atava als Biſchof von Pa
dua aufgeführt wird, wollen wir um ſo weniger gedenken, als
dieſe Biographie Gregors wirklich nach den vorgelegten Pro⸗
ben uUnter die intereſſanteren gehört un mit allem Rechte herz⸗
lich em  en werden kann.

ntwur z u einem neuen Syſteme für den
Religion unterricht. Vom Verfaſſer des erkes „Er⸗
ziehung im Geiſte des Chriſtenthums.“ Wj  ten 1853 echi  2

6krtariſten U  ruckerei.
Wir aben hier mit einem anne thun, deſſen Seele

von dem reinſten Iſer für die Ehre Goties un das Heil der
Menſchen enthraͤnnt iſt Er (wein mit uns die ſittlichen
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Zuſtände der modernen Geſellſchaft und vor allen die religiöſe
Verkommenheit der Jugend, und glaubt einen Hauptgrund
davon In dem verfehlten Syſteme des heutigen Religionsunter⸗
richtes zu finden. So gerne wir nuun dem Herrn Verfaſſer
zugeſtehen, daß hie und daa auf dem katechetiſchen Felde rüſti⸗
gere 1  1  Ud thätigere Arbeiter erfordert würden, daß der alte
rationaliſtiſche und unfruchtbare Sauerteig In dieſer Beziehung
noch nicht gänzlich entfernt iſt, ſo muſſen wir doch auf der
andern Seite bemerken, daß das neue Syſtem, welches das
Schriftchen in der kaͤtechetiſchen Behandlung der Kleinen ein  2
gehalten wiſſen will, ehen kein neues, ondern das alte E
tholiſche Syſtem iſt, zu dem Iu unſeren agen die ungleich
größere Mehrzahl der Seelſorger zurückkehrt und zurückgekehrt
iſt Wir müſſen aber noch Unſere Ueberzeugung In aus⸗
ſprechen, daß der kirchlichſte und beſtgeleitetſte katechetiſche Un  2
terricht eine hetrübend geringe Wirkfamkeit ſo lange äußern
wird, als nicht

riſtliche Zucht und Sitte In den Familien
wieder heimiſch uud eine echt katholiſche häusliche Erziehung
allgemein geworden iſt Nur zu oft bringen die Kinder ni
etwa bloß ein unvorbereitetes, ſondern ſogar ein verdor—
benes Erdreich Iu die Schule mit ich, und daß das Haus oft
das wieder niederreißt, was die Schule mit Cr Mühe auf⸗
gebaut, iſt eine ſo allgemein anerkannte und eklagte Wahr⸗
heit, daß wir mit deren Erörterung Unſere Leſer nicht behel⸗
ligen wollen. Daß dieſer wichtigen un ſchweren Arbeit
Ium Weinberge des Herrn der Arbeiter wenige ind, das ge
ſtehen wir dem Herrn Verfaſſer von ganzem Herzen zu, ſowie
wir ihn verſichern können, daß wir ſein Schriftchen mit allem
Jutereſſe geleſen und einige beherzigungswerthe Winke für Kate
eten, Lehrer, eltern und alle jene, welchen die Erziehung
der Menſchheit ank Herzen liegt oder wenigſtens liegen ſoll,
In elbem gefunden Aben Möchten ſie allenthalben Beach—

finden!
Heufler Ritter L., Fragmente H  her das Un

terrichtsweſen un Oeſterreich. Wien 1853 Druck
und Verlag der Mechitariſten-Kon gregations-Buch—handlung. Pr 30 kr

Das öſterreichiſche Unterrichtsweſen hatte in
Zeit manche ugriffe efahren. Der Herr Sektionsrath
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rath im hohen Miniſterium des Kultus und Unterrichtes, (wenn
Wwir nicht irren) Ludwig Ritter von Heufler, hat ſich bewo⸗
gen geſunden, zu verſchiedenen Zeiten vertheidigen en ſie
aufzutreten. Ein tadelnder Korreſpondenzartikel aus ien in
der „deutſchen Volkshalle“ gab ihm Anlaß, leſe verſchiedenen
Ufſätze zu ſammeln Uund ſie in Form einer Brochüre noch ein⸗
mal dem Publikum vorzulegen. Sie ildern die Bemühun⸗
gen des Miniſteriums zur Hebung des Volksunterrichtes, wi—
erlegen entgegenſtehende Anſichten, führen Unrichtigkeiten auf ihr
Maß zurück und egen ein beſonderes ewicht arauf, daß ſämmt
iche Volksſchulbücher im u v iſſe it
den hochwürdigſten Herren Biſchöfen des Kaiſer⸗
reiches uAund un jeder einzelnen Diözeſe er ſt
dann eingeführt worden in d, wenn die Ein⸗
willigung de 8s betreffenden Ordinariates
0  9 war Der Herr Verfaſſer bemerkt, daß dieſer Weg
ein langwieriger und mühſamer, aber der erechte geweſen,
eine Bemerkung, die ein anzuerkennendes Zeugniß ſowohl für
eine kirchliche Geſinnung, als für die des Miniſteriums,
iſt Der letzte Artikel beſpricht die Gymnaſialreform und
die, wider felbe aufgetaͤuchten, Vorwürfe zu widerlegen, und
zwar Als eRegierung alles Ite ber den Haufen gewor⸗
fen und eine ganz neue Bahn eingeſchlagen hätte; die In
wendungen gegen das Fachlehrerſyſtem; die Klage über
Ueberbürdung; *  ber Vernachläſſigung des Religionsunter⸗
richtes; die Einwürfe gegen die Maturitätsprüfungen. as
Schriftchen iſt vom Belange für  * alle jene, die ſich f  ür das
Unterrichtsweſen intereſſiren und im gebildeten, ruhigen Tonegehalten.

Wurzbach Dr Conſtantin, die Kirchen der
Krakau me Monographie zur Geſchichte un

Kirchengeſchichte des einſtigen Königreichs Polen Wien
1853 ruck und Verlag der Me chei K o e
gations⸗Buchhandlung. 402 Pir 3 fl 20 kr

Die vorliegende mit großem Fleiße gearbeitete Mono  2  2
graphie der Kirchen Krakau welches wegen ſeiner Hei⸗
ligthümer das Rom des orden genannt wurde, bietet
M ſeinen Einzelnheiten weit Intereſſanteres, man bei dem
erſten Durchblicke zu finden vermeint. Es enthält, o ſa
gen, eine fortlaufende Kirchen⸗ unPdes Rei⸗
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ches Polen, theils dunch die genaue Verzeichnung der uſchrif⸗
ten, die der Herr Verfaſſer VN den verſchiedenen Kirchen der
polniſchen Krönungsſtadt fand, heils durch ſeine erläuternden
Anmerkungen, die bon großer Geſchichtskenntniß Ur geſunderhiſtoriſcher Kritik zeugen. Achtunddreißig noch beſtehende un

ſechsundzwanzig abgebrannte oder geſchloſſene Gotteshäuſer
zie er V den Bereich ſeiner Unterſuchung, die von dem 9  0
richtigen Satze ausgeht: „daß die Heiligthümer eines Volkes,
ſeien eS nun jene ſeines Glaubens oder ſeiner Geſchichte, die
Glanzpunkte ſeines Lebens ſind.“ Wie reich und prachtvoll
eſe Kirchen ausgeſtattet geweſen, zeig der einfache Umſtand,
daß die Menge Goldes und Silbers, welches aus den Kir⸗
chen Krakaus V  Ur Rettung des Vaterlandes im Monate April
un Mai 1794 von der damaligen Regierung in Em⸗
pfang genommen vorden iſt, an old 363 Mark, an Silber
7185 Mark un Loth beträgt. te Religiöſität der dama⸗
igen Polen Wwar innig und opferwillig, vorzügliche und
koſtbare Monumente wurden bloß Urch Almofen aufgebracht.
Jedem Freunde der polniſchen Geſchichte, ſowie jedem gründ—⸗
en Kirchenhiſtoriker, wird das vorliegende Buch eine höchſt
willkommene Gabe ſein.

De Imitatione Chris t1 Ibri IV ad optima
exemplaria Ollata Cu vetustissimo codice, quem un-

Cupant De Advocatis, aceurate editi Acecedunt S
Missæ adjunctis precationum delecetu n uüSuUnl confiten-
tium et communicantium; euravit Joannes Hrabiéta,
pres eccl., examinator Synodalis, professor et director
Pprogymnasii Cathol Dresdensis. Tertia e ditio
Stereotypa ornamentis iHustrata, priore emendatior et
auctior. Cum approb. Lipsiae 852 Sumtibus eTrd
Kesselring. Pag  8· 384 Prachtausgabe auf fein⸗
ſtem milchweißen Velinpapiere, mit großen Illuſtrationen
von Strähuber in M  München, in feinſtem Holzſchnitte.Elegant geheftet. Pr 1 Thl Idem Billige Usgabe auf
ſchönem Velinpapier illuſtrirt, geheftet. Preis Ngr

Ueber den Inhalt des wahrhaft goldenen, noch immer
unübertroffenen Büchleins: „Von der 9  olge Chriſti“ ein
Wort ſprechen, halten wir für eine überflüßige Sache
Jeder Unſerer verehrten Leſer kennt wohl denſelben und hat
das Heilſame und Köſtliche dieſer chriſtlichen Weisheit ſei⸗
Ner eigenen Seele erfahren. Auch arüber nicht der



Literatur 571

mindeſte Zweifel, daß keine, auch noch ſo gelungene, leber—
ſetzung die dle Einfachheit und innige Wärme des Originals
wieder geben 0 Es werden aher auch fortwährend
em Publikum neue Uebertragungen dargeboten. Wer
aber an der Uelle ſelber ſchöͤpfen will, un welcher Kleriker
vollte das nicht? kann kaum eine herrlichere Ausgabe des
Originals, als die vorliegende Praͤchtausgabe kaum eine
billigere Uun och geſchmackvollere, als die vorliegende wohl⸗
eile Ausgabe, finden. Es kann wo die große Verbrei—
tung die Billigkeit des Preiſes erklären. Die beigegebenen Ge⸗
bete für die Anwohnung bei dem heil Meßopfer und den
Empfang der heil Sakramente der I und Altars In theils
den Kirchengebeten, heils den Schriften der Heiligen entnom—
nen. Die erſte Ausgabe geſchah im Jahre 1847 Dieß
den Umſtand erklären, daß der Herr Herausgeber, auf die
Forſchungen des verewigten Kanoͤnikus Weigl geſtützt, das
Buch em ſeligen Thomas von Kempen ab- und dem Abt
Johannes Gerſen Uſprich Neuere Forſchungen und altere
Codices, als der: 5de advocatis“, dem jedo an Werth dd
durch nichts benommen wird, haben ſo ziemlich bis zur Evi⸗
en dargethan, daß leſe Annahme eine irrige un Thomas

Kempen wirklich der Verfaſſer des goldenen Büchleins ſei
Die eu  e Volkshalle hat in thren „Zugaben“ ſeiner Zeit
darüber nähere Auskunft egeben. Dieß andert jedoch omn den
Vorzügen der Ausgabe urchau nichts un wir empfehlen
ſie dringend und erzlich zur zahlreichen Abnahme.

onra V Kempis, Chriſti
Ueberſetzt von b N U UN N I., Doktor der Theo—
ogie und Philoſophie. Wien 1853 Verlag von
Greß 344 Preis 36 kr

Der unermüdliche Ulnn geniale Kämpfer für die gute
Sache der irche, Dir Sebaſtian Brunner, hat ſich eine neue

Verdeutſchung der Imitatio Chriſti zur würdigen Aufgabe ge
Daß ſein el in die Tiefen dieſes gottinnigen Buches

einzudringen vermag und die Gewandtheit, mit der eL die
Sprache handhabt, ihn vorzüglich zu einer ſolchen Arbeit he
fähigt, wird wohl niemand, der ſeine zahlreichen riften
ennt, bezweifeln. Die Erwartung, mit der nan das Buch
in die Hand nimmt, äuſcht auch nich Es nimmt unte den
vorhandenen Ueberſetzungen eine ſehr ehrenvolle Stelle ein
Man hat kaum einige Kapitel durchleſen, ſo elangt man zur
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Ueberzeugung, daß der Herr Ueberſetzer von der ganz richtigen
Anſicht ausgegangen iſt, wie bei der Imitatio eine ganz
einfache, ſich das Originale beinahe wörtlich anſchmiegende
Uebertragung AM Platz iſt In einem Anhange hat der Herr
Ueberſetzer recht innige Morgen⸗, Abend  7 7  2 Meß⸗, Beicht—
und Kommuniongebete, ſowie die in Oeſterreich gebräuchlichen
Kirchengeſänge, beigegeben omit ein Andachtsbuch geliefert,
das eines herrlichen Inhaltes, un ſeiner hübſchen Ausſtattung
halber zur weiteren Verbreitung dringend empfohlen verden
muß. Der ascetiſche Büchermarkt bringt heutzutage Erſchei
nungen an das Licht un inter das Volk, die mitunter ge—
rechte Bedenken zu erwecken im Stande ind, deſto ernſter ſtellt
ſich den Seelſorger die Forderung, eine 0 geſunde Nah  —  2
rung in ſo gelungener Form recht eifrig inter heilsbegierigen
Seelen zU verbreiten. Wer Thomas von Kempen verſtehen,
ieben un befolgen gelernt hat, der iſt vor jedem mechaniſchen
Phariſäismus einerſeits und vor jedem falſchen und überſpann⸗
ten Myſtizismus andererſeits gründlich bewahrt Möge er
Qher in ieſer gelungenen Uebertragung in viele Hände fom⸗
men, viele Herzen tärken un vielen Segen ſtiften!

ädlinger Johann Michael, weiland Hof⸗
kaplan in München, die Familie Traugott von
Friedheim, oder die wahren Grundfätze un rüchte der

A f⸗chriſtlichen Erziehung. Zweite neu durchgeſehene
lage von Di. erdinand Herbſt, Pfarrer in U
bei München. Mit Approbation. A I 18 1853.304 Pr 1 fl 12 kr

Wenn irgend eine ſchli Bürger oder Bauersfamilie
—54 zUr Abwechslung ein unterhaltendes Buch bittet, 9e
räth der Seelſorger nich ſelten I Verlegenheit, welche Schrift
eL ihr denn mit Nutzen un unbedenklich in die Hand geben
önne. Wie ſehr eine derartige Volkslektüre loch immer ein
Bedürfniß iſt, heweiſen die fortwährenden, mehr oder minder
gelungenen Verſuche und die Begier, mit der der gemeine
Mann nach älteren erken dieſer Art, wie B. nach „Val⸗
ter und Gertraud“ Jais, nach Uhers „Iſidor Bauer
von Rie 70 U. greift Eine der tüchtigſten Volksſchriften
dieſer Art iſt das vorliegende Buch Anſtatt aller Anempfeh⸗
lung un Beſprechung aſſen wir einige Stellen us dem
Vorworte zur erſten Auflage von dem höchſtſeligen iſchofe
Fran z 8 ver S ch folgen „An dem Unheile u
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ſerer Zeit“, ſchrei dieſer unvergeßliche nilde erhirt, ＋ rag
die enge der verderblichen Schriften ſehr große Schuld Der
Feind des Menſchengeſchlechtes ermüdet nicht, durch die vie
len Werkzeuge ſeines Grimms eine Fluth ſchlechter Bücher,
Pamphlete Un Blätter auszuſpeien, um Religion und Glau  2
ben 3 untergraben, die guten Sitten zu verderben, das nach⸗
wachſende Geſchlecht im Keime zu vergiften un ſo ſeines
Triumphes über die Welt ſich mehr und mehr zu verſichern.
ede gute Buch iſt 0  er wahrer Gewinn ud ein
heilſames Gegengewicht wider die Macht der Zelt un Men—
ſchenverführer. Ein ſolches Buch liegt hier vor euch, meine
Freunde! reife 5 ohne Bedenken; es iſt gefunde Lebenskoſt

Liebe Leſer aus allenfür Geiſt Her darin enthalten
Ständen, die ihr noch das Reich des Herrn als beſtes
Erbtheil anſtrebt und von den Wegen Gottes nimmermehr
abzuweichen den heilſamen Entſchluß Abet, nehmet und eſe
7%½%  1e Geſchichte der Familie Traugott vOO
Friedheim.““ Denn e was euch Urch s Evan⸗
gelium und 2 Kirche des Sohnes Gottes ſo oft erklärt un
an das Herz gelegt orden, wird euch hier wieder in dem
lebendigen einer zur Erinnerung vorgeführt
un zur klaren Anſchauung gebracht.“

Dieſer Empfehlung einer ſo o ch  igen A u
orität gegenüber, haben wir lichts mehr zu ſagen, als

et lege!
indl, ranz Xaver, Inſpektor des Schul⸗

lehrer⸗Seminars für Schwaben Neuburg, adago⸗
Aehrenleſe oder Wichtigſtes un Beſtes aus

pädagogiſchen Schriftſtellern eL un leuer Zeit während
vierzigjähriger Thätigkeit Iim Schulfache geſammelt und her⸗
ausgegeben für  M Schullehrlinge un Schulſeminariſten, vorzüg⸗
lich für Schullehrer, Schulinſpektoren, auch für Eltern und für alle,
die eS mit der Erziehung und dem Unterrichte der Jugend thun
haben Augsburg. Verlag der Matth. Riegerſchen
Buchhandlung. Himmer) 480 Pr kr

as vorliegende Werk will Ar die Ausſprüche be⸗
kannter, mehr oder minder empfehlenswerther, Pädagogen,
wir begegnen neben einem P Ee und Sailer auch
einem M und E eine chriſtliche Erzie⸗
hungslehre darſtellen. Der Herr ausgeber hat mit vielem
Fleiße geſammelt und das Geſammelte iem i glücklich geord⸗
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net Sehr erfreulich iſt die Wahrnehmung, aß er mit Liebe
jene Stellen auswählt, welche vorzugsweife eine frühe⸗
ſten Kindesalter an beginnende religiöſe und chriſtliche Er
iehung betonen. Auf die frühzeitige Einführung des Kin  7
des I ern echtes Gebetsleben wird beſonders gedrungen. Das
Buch en viel beherzigungswerthe inke für Schule und

aus Wir bedauern nur, daß adll verſäumt hat, demſel⸗
ben ein egiſter beizugeben. ＋

Ein ſolche iſt bei einem Sam-—
melwerke doppelt nothwendig. Einzelne Stellen dürften kaſti⸗
girt, einzelne Gedichte wvwie 77  der Schule Hochziel“

369 ⁷5An Deutſchlands Volksſchullehrer“, die ſich
ſehr auf dem C  K  er etwas anrüchigen „reinen Menſchen—
bildung“ herumtummeln, könnten, ohne daß dem Werke da
durch irgend ein Schaden zugefügt würde, weggelaſſen
den m Großen und Ganzen iſt das Werk ehr empfehlens—
wer für alle jene, deren Frommen eS zuſammen geſtellt wurde

ühl, Dr A M., Ge der deut⸗
ſchen Literatur Ar  3 höhere Lehranſtalten un
Selbſtſtudium. Frankfurt Main 1852
Lizius. 287 Pr 1 fl 21 kr

Wir müſſen von Herzen In die Bemerkung des
Herrn Verfaſſers einſtimmen, daß eS einmal an der Zeit ſei,
„die deutſche Literatur mit dem Maßſtabe der Wahrheit und
des rieden der katholiſchen Kirche durchmeſſen.“ Es i
unglaublich, mit welcher Frechheit beſonders auf dieſem
Gehiete der Kirche noch immer entgegentritt. Um ſo dankens—
werther iſt die vorliegende abe des Ur anderweitige Lei—
ſtungen chon rühmlich bekannten Herrn Verfaſſers, Aum ſo dankens
werther, agen wir, als er zum größten Theile aus mehr oder
minder getrübten Quellen ſeinen Stoff ſchöpfen, ſo vieles Ir
rige berichtigen, auf ſo vieles Unbeachtete weir Katholiſches)
aufmerkſam machen un einer kirchlichen, wenn auch gerechten
und billigen, Auffaſſung des Gegenſtandes erſt Bahn brechen
mußte. In der Einleitung des Buches e er den Begriff
von Literatur, Nationalliteratur un Geſchichte der Literatur
auf, zeichnet den Charakter der germaniſchen Literatur, arat  7  2
teriſirt die zwei Hauptrichtungen der Literaturgeſchichte als:
Geſchichte der ſchönen der ſtrengen Wiſſenſchaften, gibt
die Perioden der Sprachentwicklung an und theilt ann ſei⸗
nen Gegenſtand in drei Epochen (althochdeutſche, mittelhoch-
deutſche und neuhochdeutſche Zeit), eſe aber wieder in acht
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Zeiträume ein. Das Buch iſt ſelbſtredend imn gutem katholi⸗
ſchen Geiſte, aber auch mit viel Sachkenntniß und großem
Fleiße geſchrieben und hiemit einem angedeuteten Zwecke ent
ſprechend. Es gibt wohl wenige katholiſche Geiſtliche, die
ſich für die außertheologiſche deutſche Literatur ni intereſſt⸗
ren un eS iſt dieß außer dem Umſtande, daß die Literatur das
Leben des Volkes wiederſpiegelt, hiemit 4  ihre Kenntniß der
des Volkes vieles eiträgt, um ſo mehr erfreulich, als eben
in unſern ſogenannten gebildeten oder verbildeten Geſellſchaften
ſich das Geſpräch ſo oft ein öoder das andere Erzeugniß
der ſchönen Literatur re und unſerm unwiſſenden vorneh⸗

Pöbel irgend ein Paradoxon eines deutſchen Dichters
oder Geſchichtsmachers von weit größerem Belange erſcheint,
als die Lehren des heil Evangeliums un der Kirche. Will
nun der Geiſtliche eben ni als Ignorant eld werden,
will EL Urch eine reſſen Bemerkung eine die Kirche
offenbar feindſelige Stimmung verſtummen machen, oder ein
unverſtändiges und verſchrobenes Urtheil berichtigen, ſo würde
ihm iezu eine gutgeſchriebene Literaturgeſchichte, vie die vor

Er kann ſich durch ſieliegende, ſehr lenſte eiſten
ohne langes, oft unerquickliches und unnützes, Studium über
manche klaſſiſche Erſcheinungen orientiren, die Mängel, an
der ſie kranken, auffinden, ihr Verhältniß den Ideen der
Zeit, die ſie wiedergaben, genau beſtimmen und ſo ſein eige⸗
nes und anderer ＋

ei leichter berichtigen. Wie richtig Ur

theilt Dr ru u  ber Deutſchlands größte Dichter
Von Schiller: emerkt Er. „Vorzugsweiſe als Dramatiker,
dann auch als Lyriker groß, überträgt Er die ideale Willkühr
auch auf ſeine philoſophiſchen un hiſtoriſchen Arbeiten, die
er höheren Anforderungen nicht genügen können, dad leſe
mehr verlangen, als Meiſterſchaft der Darſtellung und blen  2  2
endes Colorit, nämlich Quellenkenntniß, elbſtſtändige For  7
ſchung und Unbefangenheit, was alles Schillern fehlte, wie

übrigens ſelbſt fühlte; ſeine philoſophiſchen Schriften in
eigentlich als Vorarbeiten und Studien ſeinen drama

Durch ſeinen Idealismus aberſchen Werken betrachten
iſt Eu mehr als 0 Liebling der Nation geworden, weil
CEx im Geiſte ſeiner Zeit den Rationalismus poetiſch verſinn⸗

und als „„Aaron des Moſes Kanut““ deſſen Moral—⸗
ehre durch die völlige Gleichſtellung von Sittlichkeit und Sinn⸗
ichkeit m  erte, idealiſirte Dieß vermochte 4 mit einer
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erſchöpflichen, u aller Fülle des Reichthums prangenden Ein⸗
bildungskraft, einer beiſpiellofen Leichtigkeit un Anmuth in
Behandlung der Sprache und des Verſes, aber Dda ſeine Poeſie
keine Tochter der Religion war, führt ſie nich zur Quelle
des Lichtes un der Wahrheit, 2— er ſelbſt außerhalb der
Offenbarung „„als Religion““ ſuchte un mn die Verfeinerung
des Schönheits— und Kunſtſinnes, wie U  e, ſetzte, darum
erſcheint denn auch ſeine Dichtung bei tieferer Prüfung umeiſt
als Wortſchimmer, als cryſtallhelle, Phraſe, deren
thos den Leſer zauberhaft bannt, obgleich ſie, wie Jean Paul
zunächſt von dem geſchraubten Drama: Don Carlos ſagt,
77 7 glänzend und hohl, wie ein Leuchtthurm““ iſt Deſſen
geachtet verdient Schiller den Namen eines unſerer edelſten
Dichter, weil mit ſeinen Zweifeln, ſeinem Unglauben, die vor
züglich in ſeinen leidenſchaftlichen Jugendwerken zu Tage treten,
ein hoher Ernſt, ein e  1  E Streben, ein ma  iger Drang
nach Wahrheit, die eine tarke männliche Seele ief erſchüttern,
zu Tage Eine Parallele wiſchen heiden, ihrer
Zeit ſo weit überlegenen, deren geiſtige und fittliche Verworren—
heit ſo wohl erkennenden ndb doch, weil den einzigen Leitſtern
der  ahrhei verſchmähend, ihr Ziel verfehlenden großen Män  2
nern zieht ein geiſtreiche Schriftſteller (Eichendorff folgen⸗
derma * 5• ½ Schiller ſuchte das Chriſtenthum ohne Chriſtus,
den Frieden zwiſchen em Sinnlichen un Unſichtbaren ohne
höhere Vermittlung, einzig und allein durch die felbſtſtändige

reiheit, zu welcher die Kunſt den Men  en erziehen
ſollte, die aber auf leſem einſeitigen Wege nothwendig on
dem ewig unbefriedigten Konflikt wi  en eA und Wirklich⸗
keit befangen leiben mußte In dagegen war
dieſer Konflikt nicht vorhanden. Die atur mit hren mannig⸗
fachen Gebilden war ihm die ganze Offenbarung Uun der Dich⸗
ter nur der Spiegel dieſer Weltſeele ein die Natur iſt in
ihrem Weſen auch myſtiſch, als ein verhülltes Ringen nach
dem Unſichtbaren über ihr Das fühlte er, wie ſehr er ſich
auch ſträubte, un ſo beſchloß er, wie die Natur ihr Tage⸗
erk mit Symbolik, ſo das ſeinige uim zweiten el des au
mit. einer unzulänglichen Allegorie der Kirche.““

Wir glauben, durch leſe Proben mpfie ſich das Werk
von ſelbſt


